Vorstandssitzung vom 22. 03. 2018

Im Rahmen der Vorstandssitzung vom 22. 03. 2018 referierte Dr. Luca Critelli zum Thema „Flüchtlingsproblematik“.

Link: Flüchtlingsproblematik
Dr. Luca Critelli: „Flüchtlingsproblematik“

Als zweiten Referenten konnten wir den Abteilungsdirektor im Amt für Soziales, Familie und Gemeinschaft, Dr. Luca Critelli, gewinnen, der zum Thema „Flüchtlingsproblematik“sprach, einem Thema, welches oft Inhalt von Stammtischgesprächen ist und mit vielen Vorurteilen behaftet. 

Dr. Luca Critelli unterschied in seinen Ausführungen zwischen Flüchtlingen,  Asylbewerbern und Migranten. Migranten verlassen üblicherweise ihre Heimat, um ihre Lebensbedingungen zu verbessern. Flüchtlinge hingegen fliehen vor drohender Verfolgung und können unter den bestehenden Umständen nicht in ihr Heimatland zurückkehren. Sie können zu Asylbewerbern werden, wenn sie in einem fremden Land um Asyl angesucht haben und ihr Asylstatus noch nicht anerkannt worden ist. In Italien stellen Asylansuchende den Antrag bei einer Polizeidienststelle an der Grenze oder bei der Quästur. Bis zur Gewährung der Aufenthaltsgenehmigung stellt die Quästur eine Bescheinigung aus, die den Rechtsstatus als Asylbewerber bestätigt. Zwischen Antragsstellung und Entscheidung vergehen derzeit 15 bis 18 Monate. In diesem Zeitraum wohnen die Asylbewerber in eigenen Aufnahmezentren und Unterkünften, wofür die Regierung 28€ zur Verfügung stellt. Von diesen 28€ gehen 2,5€ als Taschengeld an die einzelne Person, der Rest dient für die Unterkunft. Falls die Personen sich selbst versorgen, erhalten sie ein Taschengeld von 8€ pro Tag immer im Rahmen der 28€. Laut italienischem Gesetz dürfen Asylbewerber ab dem 3. Monat nach Asylantrag einer bezahlten Arbeit in einem abhängigen Arbeitsverhältnis als Arbeitnehmer nachgehen. In Südtirol leben derzeit 45.000 Ausländer, 1/3 davon sind EU- Bürger. Südtirol nimmt laut staatlichem Aufteilungsschlüssel 0,9% der Asylbewerber in Italien auf, derzeit sind es 1.400 Asylbewerber in 30 Aufnahmeeinrichtungen. Sie stammen vorwiegend aus Zentralafrika und einigen asiatischen Staaten, wie Irak, Afghanistan, Pakistan und Bangladesch. 

Wird ihrem Asylantrag stattgegeben, können die Menschen noch weitere 6 Monate in den Einrichtungen bleiben. Sie sind den italienischen Staatsbürgern gleichgestellt, so dass sie Anrecht auf alle Fürsorgemaßnahmen wie diese haben z. B. Familiengeld, Wohngeld, Beitrag für Wohnnebenkosten, medizinische Behandlung.  

Bei negativer Entscheidung haben sie die Möglichkeit  noch 30 Tage in der Einrichtung zu verbleiben und innerhalb dieser Frist  gegen die Ablehnung ihres Antrags zu rekurrieren.

Erfahrungsgemäß verbleibt nach Verlassen der Einrichtung nur ein kleiner Teil der Menschen in Südtirol, viele ziehen weiter in größere Ballungszentren. Die Suche nach Arbeit und Wohnung stellt die größte Herausforderung für die Flüchtlinge dar.

Einige Vorstandsmitglieder brachten sich in die anschließende Diskussion ein. Unter anderem wurde auf die Gefahr der Kriminalisierung der Flüchtlinge bei negativem Asylantrag verwiesen, auf die Ausschlachtung der Ausländerproblematik durch radikale politische Kräfte und auf die Herausforderung für Einheimische und Flüchtlinge, sich einer fremden Kultur anzupassen. 

Weitere Fragen betrafen die Mitsprache der Gemeinden bei der Zuteilung von Flüchtlingen, die Möglichkeit des Erwerbs der Staatsbürgerschaft durch Flüchtlinge und die Bezahlung der Kosten für Rekurse gegen negative Asylbescheide. 

Dr. Critelli ging eingehend auf die Fragen ein und lieferte Zahlen und Fakten dazu. Tatsache ist und bleibt, dass Menschen ihre Heimat nicht verlassen, wenn sie dort geschützt sind und ihr Auskommen haben, dass aber das Ausmaß und die Entwicklung dieser großen Völkerwanderung  der Neuzeit uns alle vor große Herausforderungen stellt, auf die wir nur unzureichend vorbereitet sind. Eine vorausschauende und planende Politik wäre dabei hilfreich. Letztendlich geht es aber um die Integration der Flüchtlinge in die Gesellschaft. Ob diese gelingt, hängt auch von unserer Bereitschaft ab, Flüchtlinge als gleichberechtigte Anwärter auf eine Arbeit bzw. Wohnung und als Teil unserer Gesellschaft zu begreifen; genauso wichtig ist die Bereitschaft der Flüchtlinge selbst.
